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VI.
Die vorzüglichste weise,

durch

künstliche Grasarten
de»

Werth eines Grundstükes

zu vermehren.

Von

einem Mitgliede der ökon. Gefells, zu Neus

im marze,, 176Z. eingesandt.
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Vorerinnerung.

à. Ich lege ihnen diese kleine schrift nicht als et.K ^ was neues vor. Verschiedene schriftstel.^«F ler haben diesen gegenständ bereits ab.
gehandelt, oder aus andrer abhandlungen ans-
iüge geliefert. Die welt ist von dergleichen fchriften

gleichsam überfchwemmt: Und da die gleiche
sache, wenn ste oft fortkömmt, dem lefer endlich
abgefchmakt und ekelhaft fällt; fo muß ich befürch.
ten, das kleine gefchenk, welches ich mich erkühne'we anzubieten, möchte dem gleichen fchikfale
entgegen gehn.

Ich habe den besten theil diefer abhandlungen
gelesen; ich habe sie aber nicht nachgefchrieben:
Ich hatte cs auch nicht nöthig. Ein väterliches
landgut war meine fchule. ES sind nnn bey zo.jähren, daß ich den grossen nuzen dcr wohlbe.
stellten künstlichen Wiefen einfehe. Ich folgte ohne
weiterS dem beyspiele und der Vorschrift eines wei«
sen Vaters; und ich gemesse nun die früchte davon,die ich meinen landeSleuten mitzutheilen wünfche.

Ist aber diefe kleine abhandlung auch hiezu nö.
ß 4 thig?



i68 Von Vermehrung des Werts

M? Hat mail hierüber nicht bereits mehr fchriften

/ als man bedarf? Ich muß diefen zu
besorgenden einwurf nicht unbeantwortet lassen.

Ich fand in jeder fchrift, über diefen gegen-
stand/ neue gründe/ meinen versuch bekannt zu

machen. Einer/ der über die vwbesserung des
erdrichs / ein andrer, der von der kunst sich ge^
schwinde zu bereichern zc. geschrieben hat, ver-
grössern die fache allzufehr, und verbrechen mehr/
als sie können, als sie follten / und als nöthig
ist. Einem andern wiedrum gefällt es in einem

verwchrungsmittel wider die fogcncinnte Agrs-
manie/ uns unfre hofnung abzuschneiden/ und
die fchlösser niederzureissen/ die wir aufgebauet
Haben. Folgt man den ersten; fo hat man alle
standhaftigkcit, ja fogar eine hartnäkigkeit nöthig/
sich von dem erfolge der ersten verfuche nicht ab-
schreken zu lassen da man diefelben von
demjenigen, was man uns versprochen hat, fo weit
entfernt sieht. Folgt man aber den leztern; fo
läßt man den Akerban den groben Händen zur beute,
welche denfelben gewöhnlich besorgen/ und sieht

ihn nach und nach unter der last unvernünftiger
gebräuche und taufenderley aberglauben zu gründe
gehn.

Indessen stnd die wirklichen vortheile der
künstlichen Wiefen beträchtlich und sichtbar genug; daß
ste einem jeden, der nur ein geringes maaß eineS

gefunden Verstandes bestzt/ in die angen fallen müssen-

Es ist genug, ihm diefelben mit befcheiden-

heit, ohne vergrdßrung, uneingekleidet, vorzulegen.

Diefes ist es/ was bisher noch nicht ge-

MM



eines GruMükcs zc. 169

schehen ist, und was ich in dieser schrift zu thun
gedenke.

Würde ich sagen : Ein räum von einer bestimm«
ten weite, hat an künstlichem Grase zum verkaufe
soviel abgetragen; fo diente diefe anzeige, fo richtig

ste auch wäre, dennoch nicht zum unterrichte,
weil ste nur einen abtrag bestimmte, der vo»
dem Verhältnisse der läge und dcr umstände
abhängt. Man muß dcn abtrag fo berechnen, wie
ihn die natur felbst liefert. Die menge und die
eigenfchaft des grafts ist es vielmehr, was der
Landwirth zu kennen wünfchct, damit er urtheilen

könne, ob die weife zu pflanzen, die diefen
abtrag hervorbringt, ihm angemesse» und rathfam
seye.

Ich könnte zwar bestimmen: Der größte mir
dekannte abtrag, von diefer oder jener künstlichen
Grasart ist überhaupt oder zufamen gerechnet,
von diefem werte. Der allgemeine abtrag, auf
den man allein feine rechnnna machen muß, bringt
uur fo viel. Nun kan man mit diefem allgemeinen

abtrage fo viel vieh nähren, welches fo viel
einträgt, und wovon der wirkliche nuzen, der,
wit einem geringen unterfcheide, beynahe an
allen orten der gleiche ist, stch fo hoch beläuft.

Ich werde alfo von den gemeinsten künstlichen
Grclfearten, von ihren verfchiedenen eigenfchaften,
nnd dem Vorzüge der einen vor der andern, wie
auch von der weife des anbaues und der Zubereitung

des bodens, umständlich reden. Und, da
eö unumgänglich nöthig ist, die künstlichen Wie«

L 5 se«



!7« Von Vermehrung des Werts

sen von zeit zu zeit zu erneuern; so will ich anch

die getreiderndten anzeigen / die man von dem

Grundstüke beziehen kan, che man solches zu grase

liegen laßt. Ich will ferners nach cigener ersah«

rung und ausübung zeigen/ wie jeder fein erdrich

am besten eintheilen könne. Ich will den daher
entstehenden Vortheil mit demjenigen vergleichen,
den ei» zu getreid angesäetes erdrich abwirft. Ich
will zeigen, daß meine verfahrungSweise, wo ste

einmal eingeführt ist,
^

nicht nur in anfehung des

abtraqs ungleich vorzüglicher, fondern auch eben

so leicht in der ausübung ist, als die gewöhnliche:
Und, welches unsern nachläßige» eigenthümer«
anzuhören erfreulich feyu wird, daß ihre Pachter
nnd lehnleute, diefelbe befolgen und ausüben kön«

nen, wie ste die alte weife befolgen. Endlich
werde ich die vornehmsten Hinternisse und bei
sonders diejenigen erwähnen, die aus unfern
besondern einrichtungen entstehn. Wcrde ich
meinem grundrisse ein genügen thun; so wird meine
arbeit nicht gänzlich ohne nuzen seyn: Verfehle
ick aber demfelben; fo wird man doch meinem
eifer gcrechtigkeit widerfahren lassen.

Erster Abschnitt.

Von dem nuzen der künstlichen Wielen,
au sich selbst.

Ich las eben itt de» Mmoires àe Trévoux>
für den monat may 1762. s. 178. der holländi¬

schen
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sîhen ausgäbe, in dem auszuge eines buchs, ?r».
lcrv.M'comre l'^grumanie betittelt, die Worte:
Die künstlichen wiesen können von einigem
nuzen seyn; Es ist aber gewiß, daß man
den vorzug derselben allzusehr erhoben hat,
und daß derselbe init den alten wiesen in
keine vergleichung gesezt werden kan:c.

Ich gestehe, daß man in der that die sache

allzugroß gemacht hat, indem man einen abtrag
angekündet, den man stch nicht versprechen kan;
es sey dcn, daß das erdrich stch in einer günsti»

gen läge, wie znm exempel in der nähe einer
grossen stadt, befinde; so daß man weiser gethan
haben würde, ohne weiters den belauf des futters
anzuzeigen, den ein stük landes abgeworfen hat.
Allein nach diefem gestandnisse glaube ich mich be-

rcchtiget, diefem fchriftsteller, entweder den mangel

eines genngfamen kenntnisscs der fache, oder
aber Parteylichkeit vorzuwerfen: indeme er den
künstlichen Wiesen nicht die gerechtigkeit wieder,
fahren läßt, die sie verdienen. Ich gründe mich
hierinn nicht auf hören sagen, noch auf das, fo
ich bey denen durch vorurtheile eingenommenen
fchriftstellern gelesen habe. Wenn ich auf diefe

weife von einem grundstüke einen beynahe dreyfachen

abtrag beziehe, als ohne diefes Hülfsmittel
gefchehen wäre, und ich mir fcbmeicheln kan, diesen

abtrag noch höher zu treiben: Wenn ich
diejenigen die mit der erforderlichen wissenfchaft und
«lit gleichem erfolge diefe weife befolgen, unge,
sehr den gleichen vortheil einerndten sehe; ist

H denn genug j« fagen: Die künstlichen wie>
sn,
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sen können nur zu einigem Vortheile qerei-'
chen? Soll ich nicht vielmehr sagen: Die kunste
lichen wicscn sind nur von einer ungemein
ncn nuzbarkcit; sie sind der grundsizz des
Wohlstands, dessen ich genicsse?

Ich vcrfvare die umständliche vergleichung der
vertheile, dcS nach meiner weise eingerichteten,
imd auf die anlegung künstlicher Wiesen gegründe-
ten landbaues, mit der eingeführten alten weife,
bis an das ende diefer abhandlung. Ich begnüge
mich hier damit, folgender wohlerwiefener
vortheile zu gedenken: Der erstere ist die Vermehrung

des futters, welche zugleich die Vermehrung
dcs Viehes und des dunges, und die Verminderung
dcr mühsamen bearbeitung nach sich ziehen foll;
Der zweyte aver, die Vermehrung der einkünfte.
Schlüge ich vor, wohlgelegene wässerwiefen, oder
solche, die sonst reichlich abtragen, mit künstlichen

grasarten anzusäen; fo würde man mit gründ
wider einen fo seltsamen rath schreyen, der
dahin zweken würde, die einkünfte zu vermindern
oder ungewisser zu machen, und die mühe zu
vermehren. Ich will glfo nichl von den Wiefen
reden, die auch nur mittelmäßig abtragen, und
ich rathe nicht, bey diefen etwas abzuändern. Ich
rcde auch nicht von den reichen thälern, die wenig

qetreidland, und einen Überfluß an grafewuchs
haben. Allein wie viele Wiefen haben wir nicht,
die gemeinlich in einem jähre nicht über 4. bis s.
zentner (*) futter abwerfen: Hier wäre eö ganz

gewiß

'<") Das futter wird mit dcr grossen gewicht v«, i«> unzen
da! pfund gewesen.
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gewiß nüzlich, in so fern es das erdrich erlaubt,
künstliche Grasarten auszusäen. Was beziehet man
überhaupt für ein schlechtes einkommen von dem
getreidlande? Welche weilen läßt man nicht jährlich

aus mange! des dungs und des Viehes, solche

anzubauen, brache liegen? Welchen dank würden
wir demjenigen nicht wissen, der uns zugleich einen
theil der müh und arbeit ersparte, und uns, wo
nicht reichere, doch wenigstens erndten von glcl»
chem werthe, wie die getreiderndten, verschaffen,
und uns in den stand sezen würde, mehr und
besseres Vieh zu unterhalten? dahin nun zielet d'ie

anlegung künstlicher Wiesen. Raume man denselben

einen theil unsrer felder ein; fo bleibt uns um
so vicl weniger zum anbau übrig : diefes wenigere
wird gewiß ungleich besser bearbeitet und gedüngt

werden, und mehr getreid abwerfen, als das

ganze gethan haben würde.

Unfer futter wird daher einen Zuwachs bekommen

: Wird aber diefer zuwachs hinreichend feyn,
uns für die kosten und den gebrauch des erdrichs
schadlos zu halten Z Ich bejahe eS allerdings; wenn
man dasselbe mit vortheik auögefäet hat, und das
erdrich dazu tüchtig ist. Ich führe den Hahnen-
kämm odcr Efparzette zu einem beweist ait,
und ich beziehe mich auf meine eigene erfahrung
vder daS, fo ich beständig angemerkt habe. Ich
verspreche nicht allezeit die reichsten erndtcn, wie ich

auf den Wiefen gefehen habe, die man entweders
leicht wässern kan, oder auf denen man weder ar¬

beit

(') Siehe im vierte» abschnitte die aiiSlesung, die ich vo„
w Esxgrjettk gehe.
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keit noch dung mcmgelu läßt; wo man auch woyl

verschiedene jähre nacheinander jährlich so.biS 60.

zentner futter auf dem morgen landes einfammel»

kan. Ich nehme aber diefes für richtig an /
daß

ein erdrich von mittelmäßigem werte, und welches

mittelmäßig bearbeitet worden, 7. bis 8. jähre nach

einander von dem morgen landes (*) 2«. bis 25.
zentner Hahnenkamm jährlich, ein jähr in das an«

dre gerechnet, abtragen foll.

Noch diefen Vortheil hat man dabey, daß diefe

GraSräube wemgern Zufälligkeiten unterworfen find/

als die von den natürlichen Wiefen. Sobald der

Hahnenkamm recht wurzeln gefaßt hat; fo schadet

ihm auch die allergrößte trökne wenig. Diefe grasart

ist alfo in troknen jähren in der that ein vor-
trefliches erholungsmittel. Selbst da, wo ich keine»

angefäet hatte, aber in der nachbarfchaft eines da-

mit angefäetcn stüks, bekam ich fehr fchönen, der

alsobald nach einem troknen frühling hervorkam;
«nd diefer trug mir ungleich mehr ab, als die

grasarten, deren stell er eingenommen hatte.

Ich gestehe aber, daß diefes gras nicht fo viel

milch und ram zeugt, als das gras von fetten Wi^
sen. Es ist aber fehr gut zur nahrung uud mästung

deS Viehes. Ich weiß keine grasart, die dem zug'

vieh, und ins befonders den pferde» besser zu statte»

komme.

(') Dm morgen (polte) der unser gemeines fcldmaaß ist,

rechnen wir 4««. quadralklafter iedeS j» 9. kvnigSschubcN'

Er ist also gleich mit dem morgen (srpem), da wo derselbe

zn ioc>. quadlatruthen, die ruthe zn >«. schichcn, gerechnet

wird. Ein pflüg mit ochsen bespannt sell eines tags einen m??

gen bearbejtcli.
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komme. Die meinigen / die hauptsächlich damit
genährt werden, arbeiten dabey und sind niemal
krank. Meine kühe, die im winter das svatheu
vom Hahnenkamm zehren, besinden sich allzeit wohl,
und sind im frühling zum schlachten beynahe sett
genug.

Auch dieses ist wahr, daß diese grasart sich et«
Was geschwinder zehrt, als die natürlichen ; we-
meistens die erste erndte, weil die stengel dcr
Esparzette oder des Hah nenkamms mehr holzartig,
und also weniger nahrhaft sind. Nach meiner
erfahrung ist der unterscheid so daß's. zentner ge-
meinen sutlers, welches nicht sumpsicht, und nicht
mit ochfenbrech vermifcht ist eben fo weit hinrei-
chen, als fechfe von Hahnenkamm. Ich vermuthe
aber, ich würde fast keinen unterfcheid gewahret
haben, wenn ich mein futter felbst hätte auSthei-
len können.

Was erweifet aber diefcS? nur daß der nuzen
diefer grasart, die ich zum beyfpiel angeführt habe,
um einen 6ten theil verringert wird. Es bleibt
aber nichts desto weniger wahr, daß einerseits eine
Vermehrung des fntters, und folglich, wo man will,
auch des viehS herauskömmt ; andrerfeitS aber eine
Verminderung der feldarbeit, nach dem Verhältnisse
des erdrichö, welches man init künstlichen grasarten
angefäet hat: und alfo eine wirkliche Vermehrung
der einkünfte. Ich seze aber hier keine berechnung
bey weil ein jeder aus dem gesagten bereits davon
überzeugt feyn foil. Ich komme alfo zu dem zweyten

abschnitte, in welchem ich vielleicht etwas
wichtigeres anzuführen haben werde.

Zwei>
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Zweyter Abschnitt.

Von den bekanrestcn künstlichen Grasarten;
von ihrer eigensthaft; abtrag; dauer; Wahl;

und vondcrzubereitung/ diesis erfordern.

Die eingeführte gewohnheit verfchiedener Provinzen/

kan in anfehung der benennung der künstlichem

Grasarten irrung erweken. Diejenige / welche die

Pariser Sainfoin nennen / wird im Dauphins
Esparzette genannt. Wir folgen hierin» den
leztern / weil wir diefe grasart von ihnen bekommen

haben. Wir geben den namen Sainfoin auch

derjenigen pflanze, die im besten theile Frankreichs
Lüzerne gcnennt wird. Nach diefer vorerinnernng
nenne ich nach dem gebrauche unfers landes Eft
parzette und Sainfoin, was bey uns alfo genennt

wird; weil ich für meine landsleute allein fchreibe.

i) Die bckantcste künstliche grasart ist alfo das

Sainfoin oder Gchnckenr'lee, fo anderstwo öü^
zerne gcnennt wird. Diefe pflanze behauptet/
wegen ihrem reichen abtrage / den Vorzug vor allen
andern. Man kan diefelbe in einem reichen erdrich

des jahrS bis 6. mal abfchneiden. Eine jede

pflanze, wenn ße plaz genug hat, wird gleichfai»
zu einem zwergbaumchen. Ich könnte folche
aufweisen, derer wurzeln die grösse vou einem starke»
mannöarm haben. Ich bin auch aus eigener
erfahrung des Vortheils überzeugt, diefe grasart nach

den grundfazen des Hr. Syndic's von Chateau^
vieux



eines Grundstükes zc. 177

vieux;u pflanzen. Diese wohlbesorgten pflanzen
sind eö, von denen ich rede, und die mit so grossen

wurzeln versehn smd. Greift aber der grind
wie mir folches begegnet ist, diefe fchöne psianze
einmal an; fo geht sie zu gründe, und man muß
den aker umwerfen.

Ich nenne diefe pflanze (^) nach dem gebrauche
meiner lcmdsleute den Grind. Sie umarmt,
drükt und erllitt mit ihren fafern die aufgehenden
pflanzen, und macht dlirch ihre in einander ge«
schmmgene faden aus denfelben ein verstörtes dich«

tes gcwebe, welches der krankheit des menschliche»

leibes, die wir unter diefem namen kennen, oder
einer bofen kräze gleicht.

So stark auch meine pflanze» von Sainfoin waren

; fo bald diefes fchadliche unkraut sie antastete,
so waren sie hin, und es half nichts, diefelben
auf dem boden abzuschneiden. Es ist kaum ein
landwirth, der die fchadliche Wirkung desselben im
Klee nicht kenne. Ich fand dasselbe oft in natürlichen

wiefen: da es aber dafelbst nicht die stüze

sindt, die eS nöthig hat; fo verfchwindt eS bald,
vder der wind nihmt es hin. Ich hab es in
feiner blüthe und in feinem famen überrascht. Die
körner sind ungefehr von gleicher grösse wie
der fame von Sainfoin und Klee. Das beste

verwahru.lgsmittel ist alfo (ich merke es hicr an
damit ich es nicht wiederholen müsse, wenn ich von
dem Klee reden werde) den samen von dem Sain¬

foin

(') Ich glnube eê sey der N«r.'te der Fr«,?;yft».

n. Stick. 17SZ. M
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soin und Klee, so man benöthiget ist, von seinem

eigenen erdrich zu nehmen.

Um aber wieder auf das Sainfoin oder Lüzerne

zu kommen, da diefe pflanze ein leich.es und fogar

sand.chteS erdrich von fettem fände, welche, v l

l die reichste von allen erdarten .st erftr c

so an es schwerlich bey uns der gegenständ e.ner

Pflanzung m grossen seyn. Kan ma., em gru^
ttüe dazu bestimmen, welches nahe bey emem staue

ieat: so daß man mil dem mistwasser e.nen vler-

ten the l, eine helfte, oder einen ganzen morgen

deaiessen an ; fo wird man dnrch d.e menge und

d n Äthum des raubes die mühe reichlich beloh.

ne? fehn! und damit das vieh während dem som.

mer an grünem grast halten können.

2) Das Schmalheu ist bey uns eine

zweyte bekannte grasart. Man faet dasselbe m.l

gutem erfolge in schwerem und feuchtem erdr.ch.

?5cb gestatte aber in meiner einrichtung diefer pflanze

keinen plaz. i) Weil man genöthigt ist, sich de»

s^»
en von fremden orten her anzufchaffen ; mdem

der unfriae felten fortkömmt, dle Pflanzung al o

b
wird! 2) Weil diefe grasart die fchlechteue

»on allen ist. Sobald das vieh von andern getostet

hat ; fo kömmt eö nicht gerne wieder zu d.efem

zurük. Indessen kan man meinen plan auch auf das

Schmalheu erßreken, jedoch mit der einfc.Mnkung/

welche die dauer diefer pflanze nothwendig macht.

M kenne weder daSFrsmmtaluoch daSUM

«ras der Engländer durch eigene erfahrung.

werde aber mit dem erster» eine» versuch machen.

Z) Ich
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Z) Ich will mich also nur bey dem Rlee undder Esparzette aufhalten, weil eine lange ersah,
rung mich mit denfelben vollkommen bekannt ge«
macht hat.

Es würde überflüßig feyn, diefelben zu beschreib
ben : vielleicht würde es mir auch schlecht gelingen.Der grosse Rlee mit rother blüthe wird gemein,lich zu eude des aprils oder anfangs maymonals
gefaet, bey mittelmäßig feuchter Witterung, oder
wenn man regen vorstehet.

Er liebt mildes, etwas fcliweres oder feuchtes
erdrich, fo wohl gedüngt worden. Gemeinlich
säet man im herbst, nachdem das seid wohl gepflügt
und wohl gedüngt worden, weizen, wo man den
Klee pflanzen will, damit der weizen die noch jun-
gen und zarten pflanzen vor der ersten sommerhize
dewahre.

Man säet auf einen morgen io. bis 12. tö.
das pfund zu 16. unzen gerechnet. Obgleich diefer
same fehr klein ist; fo lehrr doch die gewohnheit,
denfelben entweders bloß, oder mit sand vermischt,
auszusäen.

Ist der jahrgang nur mittelmäßig günstig; so
drükt der junge Klee von der erndte an, mit
wacht hervor, so daß man im herbste gleichen jahrs
io. his is. zentner vom morgen einsammeln kan.
Dft hintert die trökne feinen wachsthnm im ersten
jähre. Die pflanzen erhalten stch aber und treiben
vas folgende jähr gut.

Er kan ßch 4. bis s. jähre erhalten. Da er
M 2 aber
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aber seine wurzeln nicht tief in die erde treibt;
so erfchwachet er im dritten jähre / und tragt nur
wenig ab. Wird anbey der fame des Klees von
dem obgemeldten mitrante angestekt, wie man an

dem, fo aus Frankreich kömmt, bemerket; fo

nihmt dasselbe im dritten jähre dergestalt überhand/
daß fast kein plaz mehr für den Klee übrig bleibt.

Ich stimine alfo gerne der meynung des Hrn.
Patullo bcy. Rechnet man das jähr, in welchem
der Klee gefaet worden für das erste; fo nichmt

man noch zwey jähre den raub davon, und pflügt
es das vierte um, nachdem dcr Klee zuvor einmal

abgefchnitten worden. Die grossen Übriggebliebe'
nen pflanzen düngen alsdenn noch das erdrich für
das getreid des künftigen jahres; daß es alfo bey

diefer Pflanzung nicht anögenuzt wird.

Den famen nihmt man von dem zweyten raube
des zweyten jahres. Die fchönsten pflanzen, fo viel
man deren nöthig zu haben glaubt, werdcn stehn

gelassen; und wenn die blumen dürr stnd/ laßt
man ste durch weiber mit der stchel abschneiden /
in einem grossen tuche forttragen/ den famen in
dcr fcheune ausdrefchen/ oder / welches besser ist/
in einer stampfmühle stampfen / und endlich rein
auswannen.

Der beste raub ist ohne Widerspruch iin zweyte»
jähre. Man pflegt den Klee alsdenn abzuschneiden/
weil cr in der blüthe steht, welches in unferm la»-
de gemeinlich zu ende deö mäymonats gefchieht.

Ist die witternng günstig; fo treibt er alfobald
wieder, und blühet zum zweyten male zu ende des

lM
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Heumonats, da man ihn auch zum zweyten male

abmähet: und das dritte mal pflegt im laufe des

herbstmonars zu geschehn.

Diefe z. raube des zweyten jahrs könne» auf

so. zentner vom morgen landes gefchäzt werden.

Im dritten jähre kan man wieder z. raube beziehn,

die man auf z 5. zentner berechnen kan. Füge noch

2O. zentner für einen raub des vierten jahres, nnd

für den raub des erste» jahres, wie ich hievor ge-

meldt habe, hinzu; fo sindt es sich daß io. nz.

famen, die auf das höchste einen neuen französtschen

thaler werth sind, auf einen morgen landes in dem

laufe dreyer jähre, über loo. zentner futter, odev

7. mittelmäßige fuder abgetragen haben: welches

mehr als genugfam mit der menge des dungs, den

man darauf verwendet hat, übereinstimmt; indem

ein fuder he» von 16. bis 18. zentner insgemein

drey gute fuder dnng abwirft, in fo fern die streue

nicht gefehlt hat.

Jn anfehung der eigenfchaft des KleeS ist richtig,

daß derfelbe, in grase verzehrt, beynahe das tre-

flichste futter ausmacht; in fo ferne daS vieh

denselben in dem stalle frißt. Denn es ist ein un-

streitiger unbedacht, das vieh, unter was vorwand

und zu welcher zeit es immer fey, weiden zu lasse».

Allzu viele beyspiele beweifen, waS ich hier

anführe.

Nebst diefem erfordert diese graSart, mchr als

keine andre, schöne Witterung zum einsammeln.

Regnet eS zween oder drey tage, nachdem der Klee

abgeschnitten ist; fo wird diefer gern schwarz.

M Z Selbst
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Selbst wenn man ihn bey schöner wittcrmzg nm-

wendt und einsammelt verliert er eincn guten

theil seiner blätter- Vielleicht winde man diesem

ubel zum theil vorbiegen / wenn man denselben

einsammelt« / eh er völlig troken ist und wenn man

ihn in der scheune mit abwechselnden lagen von

stroh vermifchete.

Dieses futter ist endlich troken / meine-? erachtens,

nicht nur unter dcm werthe des natürlichen,
fonderti auch der Efparzette / welche gewiß, wo nicht

nahrhafter, deunoch ungleich gefünder ist.

4) Man hat über die Esparzette oder Hchne^
kämm nur zu viel geschrieben. Ein umständlicher

unterricht davon würde also gänzlich überflüßig seyn.

Ich will nur einige aninerkungen machen, die mir,
auch nach allem dem, so ich darüber gelesen habe,

nüzlich zu seyn scheinen.

Diese pflanze liebt vorzüglich nur lcichtts erdrich

welches abhaugcnd ist. Ich habe dieselbe in

steinichtem aber flachem gründe sch "..achten gefehn;

da sie im gegentheil in starkem abcr gesundem

erbrich/welches nicht mehrern abhang hatte, gut fort«

kam. Ueberhaupt sindet sie gern in einer tiefe von

i. vder fchnh eine läge von kies, die aber an sich

selbst nicht tief feyn muß, damit ihre wurzeln,
indem ste diefelbe durchdringen, weiter hinunter gehn,

und kühl« und nahrung fuchen köunkii. Ich habe

diefe grasart in einem folchen erdrich st«hn, wo sie

mehr als 25. jähr alt ist. Erforscht man den

gründ ungefehr 6. fchuh tief; fo kan man am besten

erkennen, ob er sür diefelbe dienlich fey.

Da



eines Grundstükes zc. isz
Da die Esparzette spießwurzel» treibt, und die

Nachbarschaft aller andern grasarten scheut; so istviel daran gelegen, daß man tief pflüge, undzwar zu verfchiedenen malen, ehe man den fame»aussäet. Drey für eines auszusäen, wie unfredauern zu thun pflegen, und wie man im drukebehauptet hat, ist «n mißbrauch, oder ein unnü.Ser kosten. Ich säe «ur zwey für eines,
ü '6. quarters) für eiue» morgen,und,ch ronnre alfo gesaete Esparzette aufweifen,«ie nn achten jähre noch dichte genug steht. Werseines samens nicht gewiß ist, würde besser thun, kei.nen zu saen. Die pflanzen, die schwindsüchtig auf«gehn, und schwachen jungen kindern gleichen,und kränklich stnd, werden erschwachen, und durchdas unkraut erffekt werden, welches mit machthervorbricht, die nahrung aufzuzehren, die ma»tur jene zugerustet hat.

Ist der frühling mittelmäßig feucht; so kömmt»e m dieser jahrszeit treflich fort, wenn sie mit«aber ausgefäet wird: Es ist aber richtiger, stchder gefahr eines troknen frühlings nicht auszufe-zen, und diefelbe in dem laufe deS augstmonats
auszusäen.

Ich habe auS der erfahrung, daß diese pstanze
««gleich stärker wird, wenn man der samen vo»dem raube des ersten jahres und wohl reif ge,wählet hat. Ich pflege es jederzeit so zu machen.Lch wähle dazu auch die schönsten pstanze» in dem

M 4 folgenden
(') Ich versteht da« quart von Mors«, welche« ,x. bj«2«. pfund v,n is. «nun, an gutk« und ««hlgedkrte»«nun lM.
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folgenden jähre/ und hade mich niemals übel

dabey befunden.

Es ist weder mühfam noch kostbar diefen
famen einzusammeln. Hat die helfte des famens
seine hülfe von grüner färbe; fo laß ich das kraut,
weil es noch mit thau benezt ist, frühe abschneiden

: lasse aber die müder (schnitter) langsam gehn/
ohne die pflanze zu erschüttern/ und laß sogar
die sense mit ruthen versehn; damit die ähren sich

auf die gleiche feite legen. Nachdem ste z. bis 4.
stunden die fonne genossen hat, laß ich ste fächle

umwenden, und des folgenden tags, fobald der

thau aufgegangen ist, die arbeiter mit einem

tuche, welches an bande festgemacht ist, die wal-
men durchgehn. Zu jedem tuche werden wenigstens
drey maimer erfordert. Zween nehmen fachte mit
der gabel die Efparzette, legen sie auf das tuch,
schlagen sie mit verkehrter gabel, wenden sie

hierauf um, schlagen sie nochmal, und legen sie endlich

beyseits. Ein dritter arbeiter, welches ein

weib seyn kan, folgt denfelben mit dem rechen nach,

und fobald die zween andern arbeiter das tuch

weggenommen haben, rechet diefe um den gemachten
schok von grast rein zufamen. Wenn das tuck

genugsam mit staub und famen angefüllt ist; fo
leert man es in einen fchuttkarrn, oder in ein

anders tuch/ welches zu diefem ende zubereitet
worden/ auS. Endlich führt ein vierter arbeiter
alles nach haust/ wo man es nach musse auS-

wannet.

Diefe drey arbeiter, ohne den fuhrmann zu

rechnen, können des tages mehr als drey gute
suder
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fuder Efparzette ausfchlagen, welche, nachdem sie

mehr oder weniger famenreich lst, 4«. bis 8«.

niasse c*) samen abwerfen. Da die Efparzette ge«

meinlich io. bazen das maß verkauft wird; fo

ist hieben ein wirklicher und fogar ein namhafter

vortheil zu machen.

Der abgang an fntter foll hierbey niemand ab-

schreken; sintemal die pferde und die ochfen das,

so alfo ausgebrochen worden, nichts dcsto minder

mit begierde fressen, obgleich cs hart ist, und

der staub mit in die fcheune gebracht worden.

Ich gebe diefe weift, den famen der Efparzette

zu fammeln, für die beste aus, die mir bekannt

ist Ich muß noch, wider dasjenige, fo in

einer unlängst gedrukten abhandlung stehet, beyfugen,

daß keine grasart leichter welk wird, und

.«gleich weniger der gefahr fchwarz zu werden,

Her iu dem fchober zu verbrennen, uuterworftn

tt. Zu diefem ende, und aus furcht die kleinen

vatter zu verlieren, die de» kostbarsten theil das

vm ausmachen trachte ich dicfclbe elnzufam-

in'ln, ehe sie völlig dürr ist; und es hat sich me-

Ml eine unze befunden, fo von dem viehe ver-

achtet worden.

Alle Landwirthe die einige erfahrung haben,

wirden leicht begrcisscn, daß, da dieses futter

kene«wegs fett ist, alles was ich hier angeführt

Hase, nicht änderst als wahr feyn kan.

^ck babe in dem ersten abfchnitte meldnng

^ Ms gk>

(') Oder Qmtt vsn «5. bis «». vf-nsen gutm miM.
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gethan, was für eine menge von diefem fntter ma«
in dcn 7. bis 8. jähren feiner dauer ein jähr
für das andre gerechnet, verhoffen könne. Diefe
pflanze aber könnte ohne allen zweifel, in dem
erdrich, welches ihme am besten ansteht, und wen«
es einen anbau geniessen würde, ungleich länger
danren. Allein überhaupt glaube ich nicht, daß
man denen grossen Esparzettenwiesen eine längere
dauer auweifen rönne. Ich halte mich an
diesem Zeitpunkte, nnd befinde mich wohl dabey.

Nichts würde mir leichter fallen, als eine«
szanzen band über diefe materie niederzuschreiben.
Ich liebe aber nicht dasjenige ohne nuzen zu
wiederholen, was andre hinlänglich gemeldet haben.
Ich will alfo dem lefer mit mehrerer weitläuftig-
keit verschonen, und dcn gründ zu meinem erbet)
serungSplane zu legen trachten.

Dritter Abschnitt.

Nothwendigkeit eines ErbesscrungSplanS
des Akerbaues und grmidtaze und erkla-

rung dieses Plans.

Die alten Landwirthe haben fich einen plan des
,?andbaueS gemacht, der ihrem kenntnisse angenes-
sen war; und die izigen wisse» stch die neuen
Hülfsmittel nicht zu nuz zu machen, die man ihnen
anbietet. Man fäet hier und da ein stük mit
Efparzette oder Klee: man nihmt den raub davon,

bis
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bis eö fast nichts mehr abträgt. Nachher pflügt

man das erdrich, oft ohne zu wissen, was für

einen nuzen man aus einer fast völlig erfchöpften

erde ziehen will.

Was wiederfährt bey dieser wirthschaft? i. nachdem

man eine menge fmccxs gehabt hat, bestndt

man stch fast auf einmal bestentheils davon

entblößt; anstatt daß, wcnn man die abgehenden

stüke Efparzette oder Klee ordentlicher wcise mit

andern frischgciaeken erftg hatte, man alle jähre

ungefehr auf die gleiche menge futiers rechnung

machen, und fein gut auf einem beständigen fusse

der Verbesserung erhalten konnte. 2. Ist wahr,

daß verfchiedene partikularen, die ihr väterliches

erbe felbst anbaue,:, auch bey dcr lmgeschitte»

weife, die Esyarzctte vder Klee auszusäen, den-

noch durch diefes mittel einen bessern nuzen von

ihrem erdrich ziehn. Wir fehlt abcr nicht, daß

das voll überhaupt, besonders aber die Pachter,

Meyer und lehnleute, welche die grösten landgüter

bauen, stch diefer landwirthfchaft bcfleissen. Man

übergebe ihnen z. ex. mit Esparzette odcr Klee

angesäete stüke; so werden ste aus mangel der vorsteht

den abgang derselben gar nicht, oder doch

übel ersezen.

Alles was man also in dieser absteht thut, ist

beynahe unnüz; das erdrich trägt nicht ab, was

es abtragen sollte, und hat den preis nicht, den

es haben könnte. Was hilft cs mir aus meinem

gute diefe oder jene einkünfte zu ziehn: Wenn ich

nach drey oder vier jähren genöthigt bin, mein

gut Hinzuleihen; fo fällt mein einkommen auf die

helfte
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helfte dessen, so ich nnn davon gemesse. Und wen»

ich dasselbe verkauft» muß; so bekomme ich kaum

ein kapital/ welches das zehnfache meiner nuzung

ausmacht. Es ist alfo gewiß, daß durch alles/ was

man bishiehin gesagt, geschrieben uud zu der größ'

ten Überzeugung bewiesen hat, wenig ausgerichtet

worden/ und daß das fchwerste, und auch zugleich

das nothwendigste nachzuthun übrig bleibt; nemlich

dasjenige / was wir von den künstlichen Wiest»
wissen / unferm plan des Landbaues einzuverleiben/

und zu diesem ende unsre alte Übung abzuändern /
vder wo nothig, gar über den Hausen zu werfen.

Diefe aränderung oder umfchmelzunq unfers

Landbaues ist uicht nur unumgänglich nothwendig ;
sondern ich behaupte / ste ist allerdings möglich.

Warum follten wir uicht thun, was die erste»

landwirthe gethan haben / nemlich eine einrichtung
des Arecvaus die auf bekannte Wahrheiten gegründet

sey. tt,isrc bauern, unsre schlechtesten arbeiter wis"

fen die abìhcilung ihres getrcidlaiides i» drey

sturen odcr zelgcn leicht zu beobachten; können ste

uicht eben so wohi über diese anzahl hinaus zählen?

und würde man anstatt dieser drey theile, zehn

oder zw.lft mache»/ würde diese anzahl ihren
verstand übersteigen Erheischt zum exempel dcr

befehl des pachlherrn / daß alle jähr ein gewisses

abgemessenes stük aufgebrochen, uud ein anderes auf

diefe oder jene weife mit Esparzelie, nach einem

bestimmten maasse des famenS angefäet werden folle.

Ich nehme für richtig an daß, wenn ste wolle«/

sie dasieniqe, was man ihnen vorschreibt und

auslegt, allerdings in erfüiiung zu bringen wissen. Ebe»
diefts
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dieses soll auch von dem Klee uüd allem künstlichen
Fuller gesagt seyn dessen anbau nüzlicher wäre.

Ich gestehe, daß die Pachter und meyer nicht
willig von selbst die Veränderungen ins werk sezen

von denen ein anderer die fruchte geniessen soll.
Allein können es die eigenthimier nicht auf ihre ei«

gencn Unkosten lhuii lassen, eh ste ihre güter einem
meyer oder pachcer übergeben; fo daß dieselben das
angefangene mir fvrtsezen oder nachahmen dorsen.
Könnten ße nicht im anfange stch alsobald erklären,
was sie wollen ins werk gerichtet haben? auf diefes
hin entweders die Unkosten eines benöthigten kleinen
Vorschusses selbst verlegen, oder sich verpflichten,
daß der Pachter gewisse jähre lang den nuzen der
erbesserung selbst geniessen solle, ohne daß man ihn, in
dieser zeit das Pachtgeld sieigern könne? Endlich
lese man mtt aufmerksamkeit den plan, den ich hier
vor äugen legen werde; fo bin ich gänzlich
überzeugt, daß man die bewerkstelligung desselben
allerorten für allerdings wenigstens physifch möglich halten

wird und daß diefelbe bloß durch moralische
hinteruisse aufgehalten werden kan, die eS nicht in
Meiner macht stehet aus dem wege zu räumen.

Eh ich mich aber über meinen plan näher
erkläre ; will ich die grundfäze festfczcn, anf die
derfelbe gebauet werden foll. Man wird daranS et-
WaS deutlicher fehn, ob er einigen gründ habe.
ES wird nachher ungleich leichter feyu, denfelben
zur Vollkommenheit zubringen, ihn nach den um.
ständen einzurichten, und auf andre künstliche ^ut>
terarten anzuwenden.

I Grunde
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Gnmdsaz> Ich sete die Wahrheit zum vor,
aus : das Flitter ist die scele des Landbaues.
Ohne sutler würde ich nur auf wenig dung, und

zwar nur von fchlechter eigenfchaft, rechnung ma,
che» können, und folglich würde in meiner wirty-
fchaft alles in steken gerathen. Giebt es reiche

gegenden, die ohne dung reiche und beständige
erndtcn hervorbringen; so fchreibe ich nicht für
ihre glüklichen bestzer; und ich bin meiner grundsä-
ze in ansehung meines und meiner nachbaren erd«

rich nichts desto weniger überzeugt.

N. Grundsaz. Der anbau des Futters soll
vor allem andcrn den Vorzug Habelt : oder mau
muß vor allem aus nach einer menge Futter krach-

ten, weil nach meinem ersten saze das Futter die
seele dcr landwirthfchaft ist. Ich weiß gar wohl,
daß, wenn man «lleS erdrich zu grast anpflanzen
wollte, man dasselbe auf einen geringe» preis hin«
unterfezen würde. Da aber der verkauf des Fut'
terS in meinem plane keinen plaz stndet; fo muß
ich diesen grundsaz mit dem folgenden mäßigen.

III. Grundsaz. Es ist nüzlich das benöi
thigte Futter zu haben, um so viel dung zu
bekommen, als man mit nuzen anwenden
kan : Und diese menge dnngeS ist keine verächtli,
che sacke, weil man mit nuzen die dovette menge
auf die getreidfelder verwenden kan / als man
dermalen zu thun pflegt.

IV. Grundsaz, der meinem akerfystem die erste

aussicht öfnet. K'o ist schr nüzlich, das; die
getreid und die helterndtcn auf einander fol¬

gen :
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gen; die einen und andern sind daher nur
desto reicher; oder die ersten gelrcidettidtci,, die
auf die künstlichen beucrndten folgen wenn die
aker zu rechter zeit umgeworfen werden, sind,
alles vorige gleich, ungleich besser, als wenn d,.S
erdrich auf welchem ste gestanden, vorher nur zum
getreid wäre angebaut gewefen. Und fo im gegentheil

; die erndten von künstlichem Futter, welche
der getreiderndte in einer behörig zubercittten erde
folgen, werden ungleich besser feyn, als wenn man
futter auf futter von gleicher natur auf einander
folgen läßt.

Es ift bekannt, daß der rastn der Wiest», die
Man umwirft, indem er fault, einen vorcrezüchc»
dung ausmacht. Fügt man diefem einige fuder
von dein gewöhnlichen dünge hinzu; fo entsteht
daher eine desto reichere geireiderudle, und ungleich
wehr stroh. Dabey bekcmimt man nach dem ver-
Hältnisse des ftrohes auch mehr gctreid, und diefts
ist von weit beßrer eigenfchaft.

Der vortheil ist ungefehr gleich, bey dem Klee,
Esparzette und Sainfoin:c. je nachdem mehr odcr
weniger psianzen zur zeit des umpstügcns übrig wa»
ren. Wartet man, bis diefe gänzlich ausgegangen
und verschwunden stnd ; fo verschwindet auch die
verhofte reichere erndte, und wirb zu uich.s.

Andrerseits, eh man ein erdrich, von was art
<s iinmer fey, wieder zu grast stehn läßt; fo ist

nothwendig, daß es genuqfam bearbeitet und gedüngt
Kerde, damit dasselbe wieder aufden gleichen grad
der festigkeit zu stehen komine, als dassclbe gehabt

hat,
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hat, als man es zum ersten male mit getreid an-

säete. Ein, zwey, drey, auch mehrmaliges ge-

w hnliches pflügen in einem jähre ist nicht hinlang'

lich. Erst nachdem dasselbe durch dcn anbau und

düngung einiger jähre dazu tüchtig gemacht worden,

und also unter der zeit getreiderndten hervorgebracht

hat, erhält man endlich diesen endzwek.

Alles was ich hicr anführe, habe ich oft erfahren

ohne daß ich je das wiederfpiel gewahret habe.

Ich beruße mich auch auf das urtheil aller vernünftigen

landwirthe. Wollen sie nur einen auaenblik

dem hier gemcldten nachdeiikcn; fo werden sie

bekennen müssen, daß die erfahrung den ausfchlag

zu meinen guusten giebt, und daß mein 4tcr faz

geuugfam gerechtferciget ist, als ein fester grundfai

angenommeu zu werden.

Diefer 4te grundfaz verleitet mich natürlicher

weife mein fystcm folgender gestalten anzuordnen:

z, Da der vornehmste endzwek meiner landwirth-

„ fchaft dahin qcht, viel Fntter zu pflanzen da-

„ mir man viel getreid anbauen könne ; fo muß ich

„ nothwendig einen vortreflichen nuzen von meinem

„ erdrich vermittelst der künstlichen Wiefen beziehn,

„ wenn ich die wirkliche abtheilung und einricll'

„ tuttg derselben ändere, und in betrachtung ziehe,

„ was für künstliches Futter ste mit gutem erfolge

« abwerfen können ; wie lange diefes sutler dauern

„ könne; Wiedas erdrich müsse bearbeitet werden,

„ fo oft es feine tüchtigkeit wieder erlangen foll,

„ diefes futter hervorzubringen. Ich theile alfo

„ mein erbrich diesemnach cin, und zwar wie M"

„ geüicinüch zu thun pflegt, in drey theile, wc"
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« drey jähre nöthig sind/ das erdrich wiedrum in
„ seinen ersten stand zu stellen. Ich mache sv viele

„ theile / als ich meinen Wiesen und dem darauf

„ folgenden getreide, jähre zu ihrer dauer ein-

« räumen will. " Oder / damit ich meine regel
mit andern Worten vortrage: die zahl der theile
musi mit der anzahl der jähre, der dauer des
futters / und der darauf folgenden dauer des
getreides gleich seyn. Macht man zum exempel
acht erndten von Efparzette nach einander, und ist
es rathfam / fowohl dem wachsthume des getreides/
als dem anbaue des landes, vier jähre einzuräumen;
fo muß die «Weitung desselben zwölf theile
ausmachen.

Ich betrachte vor allem aus die natur des bodens,
und entfchliesse mich zu der graöart, die er mit er<-

folg tragen kan. Vielleicht ist ein theil zum Klee
tüchtiger, dieweil eincm andern die Esparzette besser

ansteht. Jn diesem falle mache ich gerne eine

unterabthcilung des stüks / und wiedine den einen
theil dem Klee / «nd den andern der Efparzette:
Weil der Klee ein unvergleichliches futter abgiebt/
grün zu füttern / und die Efparzette gedörrt zn
brauchen.

Nach diefem suche ich zu erkennen / wie viele jähre

daö künstliche Futter es auf diefem erdrich
aushalten / und eine gute erudte abwerfen könne. Der
Klee ist in diefer absicht keiner verfchiedenheit
unterworfen oder wenigstens ist diefelbe fehr gering.
Mit der Efparzette aber verhält sichS anders. Auf
ewigem erdrich lan sie ßch kaum 4. biS 5. jähre
halten,'da sie auf einem andcrn is. bis 20. jähre

ll. Stick 176z. N ' cm-
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auödauert. Wie soll mein aber dieses erkennen / ehe

man es auS der erfahrung wissen kau?

Ich antworte : Wenn die oberste rinde des

erdrichs mittelmäßig fchwer ist; wenn nicht alfvbald
kies darauf folget, odcr dasselbe zween bis drey
fuß tief liegt; weun die oberfläche einen genugsa-

men abhang hat, daß daö wasser stch nicht auf
demselben halten kan, in fo fern daö erdrich bchö-

rig bearbeitet wird: fo kan man sich versichern /
daß die Esparzette, wenigstens 7. bis 8. jähre
daselbst gedeyen wird, und die lezten erndten sich noch

der mühe lohnen wcrden solche einzusammeln.

Ich muß mich endlich nach der eintheilung richten

welche mein erdrich, welches künstliche Gra-
starten getragen hat, bedarf. Hat es Klee getragen;

fo ist es nur zwey bis drey jähre geschehn:
Wenn ich also dasselbe zn gctreid anbauen will;
fo sind zwey biö drey jähre genngfam, alle Klee-
pflanzen gänzlich zu zerstören, die sich in demfelben

befunden haben. ES wird alfo genug feyn,
daß ich eS 2. bis z. jähre zu gctreid anbaue.

Ich muß aber dem erdrich, welches Efparzette

getragen hat, ein jähr länger« anbau geben. Denn
da eS lange zeit ohne anbau daö feine abgetragen
hat; st hat eö mehr anbau nöthig, weil die pflanzen

der Efparzette die noch vorhanden sind und
das gras welches.in diestlbe gekommen, sich nicht
so leicht verzehren; daß also mehreres pflügen
erheischt wird, damit das erdrich klein gemacht

werde.

Hievey ist zu bemerken, daß diese zwischenkultur
mit
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mit einer zureichenden menge dnng begleitet sey,
wie ich hienach zeigen werde: allein die getreid-
erndten machen bereits eine gute entschädniß auS.

Ich meyne aber nicht, daß alle landwirthe,
deren erdrich von gleicher natur ist, an diese abthei«
lung gebunden seyn sollen. Obgleich meine gründ,
säze klar genug stnd; so leiden ste doch eine
einschränkung in der ausübung. Es würde also keine
vder doch nur eine sehr geringe fchwierigkeit dabey
seyn, wo die abtheilung in 12. theile für die
Esparzette mit einiger unkommlichkeit begleitet wäre;
diefelben in io. oder n. einzuschränken.

Geht der plan, den ich hier vorlege, in der
ltusübung an, wie man nach durchlefung diefer ab.
Handlung überzeugt feyn wird; fo wird man auch
eingestehn müssen, daß er dahin zweke, den
bestmöglichen nuzen aus den künstlichen Wiefen z«
ziehu; daö erdrich auf eine dauerhafte weife zu
«bessern, und die eigenthümer desselben zu bereichern.

Es wird dem lefer wenig daran gelegen feyn,
zu wissen ob ich dem Hrn. Patullo die ersten
ideen diefes plans fchuldig fey, oder nicht: E»
wird aber bey einigem nachdenken finden daß ich
hier niemanden etwas nachsage, und daß ich hier
ideen niederschreibe, die mir eigen stnd und >.,it
denen ich mich längstens bekannt gemach; habe.
Vielleicht wird er hier auch mehr deutlichkeic iu der
auslcgung und mehr gewicht in den beweisen
stnden : und zwar ohne einige der vcrgrdssernngcn,
die in den abhandlungen von dein Akerbau fönst
so häufig angetroffen werden.

N « Ich
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Ich muß mich mm übcr die weise erläutern,

wie das erdrich nach diesem plane einzurichten und

zu bearbeiten sey: dieses wird bald gethan seyn.

Man wird mir aber zu gut halten, wenn ich h,e-

näcbst die vortheile meines Landbaues mit dem gs-

wohnlichen vergleiche.

Vierter Abschnitt.

Das Erdrich dieser einrichtung zu
unterwerfen / und nach derfelbeu zu behandeln.

Diefer abfchnitt hat zween gegenstände, deren

bewerkstelligung gleich leicht stnd. Nur der erstere

erfordert einiges nachdenken nnd gednlt.

/) Dcr landwirth der sich zn diefer einrichtuüs
entschließt, und erdrich bestzt, welches dieser

einrichtung fähig ist, muß dabey anfangen, sich der

grasart zu versichern, die auf diefem erdrich am

besten gedeyen und am längsten dauern kan. Nach

diesem muß er seincn plan mit mnsse und Überlegung

festsezen, wobey er, wenn es nothig ist, die

mehrere vder mindere kommlichkeit in betrachtnng

ziehen kan. Gefezt, er habe sich für die Efparzette

entschlossen, und sein landgut könne diese eintheilung

in i2. theile nicht ertragen; fo hintcrr nichts,
daß er nur 6. theile machen könne, in fo fern die

umwechslung der Efparzette und des getreides,

auf jedein dopelten antheile, jedes zweyte jähr
ordentlich geschehe.

Die
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Die guten Wiesen, die spatheu geben, sogardie mittelmäßigen, flicssen nicht in meinen planein, wie ich eö zu anfana dieser abhandlung erinnert

habe. Die frage ist hier nur von dem ge-treidlande, und von den fchlechten Wiefen, die kaum
fo viel abtragen, die kosten des einfammelns znbezahlen.

Hat man den betrag feiner Wiefen berechnet;so sehe man, was jeden jahrs, es seye an Kleevder an Esparzette, anzusäen ist. Diefe rechnungkau auf dm, papeir gemacht werden, damit man
richtig zn werke gehe, und das gedächtniß erleich,
tere. Schreibe zum exempel zu N° mit Esparzette

anznsaeu 176z. ^° 1764. und so weiters,
bis auf 12. mit N° U bezeichnet für 1774. Seze
diefem das jähr hinzu, da jedes stük wieder zu
getreid angefäet werden soll. Nemlich N° im jähr
177!, um folcheS im jähr 1775. wieder mit
Efparzette anzufäen. Erfchreke mau nicht ab den 12.
tcchren, die nach diefem plane nothwendig stnd.
Denn i) weicht man allen ausserordenlichen
Vorschuß anS, ausgenommen den Esparzettesamen die
zwey ersten jähre. 2) Kan man indessen fein
übriges erdrich nach der alten weife anbauen, und
feinen nuzen daraus ziehn. z) Wenn man mehr
Unkosten aufwenden will ; fo ka» man den termin um
die helfte verkürzen, wenn man alle jähre zween
theile anfäet; fo daß in 6. jähren alles feine fache
abträgt. Nachher kan man ein jedes stük insbefonders

anfbrechen: Und da die lezten stüke 12. jähre
lang Efparzette tragen können; fo kan man ste 1,
2/ bis z. jähre vorher pflügen. Allein eö ist nicht

Nz an



Ij?8 Von Vermehrung des Werts

an mir / alles vorzuschreiben: Ich soll eine an-

schlägigkeit bey dem landwirthe voraussehen. 4)

Macht man nnr i«. theile; so erreicht man nm

soviel desto eher den puukt, uach dem man zielet.

Ich muß aber crrinnern, daß es sthr unkomm-

lich fallen würde, wenn die theile die man

nacheinander, oder von >ahr zu jähr anfäet, nicht

aneinander anaranzend seyn würden. Kan man

es also einrichten; so erfordert die bequemlichteit

der arbeit diefe aufmerkfamkeit.

Die fache in das werk zu richten, wird man

wohl thun, sich nicht gänzlich auf die fchriftsteü'ec

zu verlassen, die behaupten, daß man auf erdrich

von fchlechter eigenfchaft, ohne dung und fast ohne

einigen anbau die fchönsten heucrndtcn eingesammelt

habe. Man sehe vielmehr dahin, daß das

erdrich im besten stände sey, als möglich ist:
man pflüge tief, man machc das crdrich klein/
«nd vermittelst deS in den vorhergehenden jähren
darauf verwcndtcn dungS fett genug, dasselbe von

dem Gramm, und anderm gewöhnlichen und

verderblichen unkraute in sicherheit zu fezen. Wcnn

die pflanzen auf diefe weife stark werden, und ihre

wurzelu tief hinunter treiben; fo wcrden sie sich

auch länger erhalten und nuzen bringen.

Wie ich vorhin gedacht habe, muß man de»

Klee nicht verwerfen, wenn man erdrich hat,
welches zu demselben tüchtig ist. Man theile also

das erdrich, welches man demselben wiedmet,

in fünf oder sechs theile; fo daß man diefer pflanze

drey jähre einräume, und zwey oder drey dem qe->

kreide. Man bringe diefen plan auch zu papeir.
Ich
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Ich ziehe die abtheilung in 6. stüke vor, weil
sie mir mit ungefehr den gleichen kosten eine gei
trciderndte mehr verfchaft. Komme ich hierin»,
mit dem Verfasser der -.un^iarluion rerr« über,

ein; fo bin ich hingegen mit demfelben in anst,
hung der anwendung des dungs verschiedener mey.
Ming, und erfordere nicht, was unmöglich ist,
daß man nur zweyjährigen dung dazu gebrauche,
und daß man ihn für den Klee im ersten jähre
zur Winterszeit ausstreue. Ich ziehe die weife mei.
ner landSleute diefer vor, nemlich das getreid in
dem vorhergehenden jähre wohl zu düngen. Auch
iu der weife zu fäen, folge ich dem gebrauche
meiner landSleute: nemlich, wie ich oben gemeldt
habe, den Klee zu ende aprillS, oder anfangs des

maymonates in daS junge getreid zu fäen.

2) Wie erhält man aber das erdrich auf diefem

fusse? In anfehung des KleeS ist zu bemerken

: Nachdem er zwey ganze jähre feinen werth
abgetragen, und man denfelben im dritten jähre
zu ende des maymonatS abgefchnitten hat, muß
daS erdrich ohne Verzug zum ersten, und nach 6,
7 bis 8. wochen zum zweyten male gepflügt, her-
nach gedüngt, und zu weizen, mifchelkorn oder
anderm guttu wintergetreid« angefäet werden. Im
folgenden jähre muß man dasselbe alsobald nach

der erndte pflügen, und können für die zweyte
erndte, ruben, rublevat zc., oder im herbste plat-
tercrbfe, winterpafchi, Herbstgerste, odcr aber i«
dem folgenden frühling, bessere frühlingögewächfe
ausgefäet werden. Nach diefer zweyten erndte

muß man alfobald wiedrum pflügen, und wo es

N 4 fey»
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seyn kan,. nach 4. oder 5. wochen nochmalen,
nachher düngen, und im Wintermonate mit dem
besten Wintergetreide den aker besäen, um in
folgendem frühjahre den kleefamcn darüber zu streuen.
Auf diefe weife ist fodenu das erdrich in zwey
jähren und vier monaten achtmal, oder wenigstens

steben male gepflügt, und zweymal gedüngt
worden: Und obfchon dasselbe drey erndten
abgetragen hat; fo ist doch richtig, daß dasselbe
verbessert worden.

Was kan nachher einem Pachter oder mo?er
leichter feyn, als auf diefe weife mit dem anbau
fortzufahren. Ich wiederhole, daß die theile auf
dem erdrich wohl von einander ausgezeichnet feyn
müssen, und daß man denfelben schriftlich übergebe

: In diesem jähre zum ex. das stük Rlee
/V aufbrechen, und das stük ansäen, ^e-
des stük muß so und so behandelt wcrden.
Mit dieser schriftlichen Vorschrift versehn, die in
dem lehnbriefe eingesezt werden kan, kan er dicfe
weife der behandlnng leicht befolgen, wenn er
nicht ein gänzlicher dittopf ist.

Ein gleiches ist auch in anfehung der mit
Efparzette angesäeten stüke zu beobachten, obgleich
die behandlung nicht durchaus die gleiche ist. Man
kan, wie für den Klee, im brachmouate pflügen,
nachdem man den heuraub bezogen hat. Ich halte
es aber für besser, die Efparzettewiesen wie
gemeine alte wiesen zu behandeln; weil ße am ende

ihrer dauer beynahe eben so vicl Gras als Esparzette

aufweisen. Ist z. ex. meine Esparzettewiese
im achte» jähre im angstmonat 17ss. gefäet mor¬

de»;
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den; so laß ich ße im herbste 176z. mit einem gnten

nnd starken pflüge, so tief möglich/ und daö

erdrich es erlaubt, pflügen. In dem folgenden
frühjahre/ nachdem ich eine starke egge darüber

gehn lassen, füe ich Haber/ und lasse nochmal,
aber etwas leichter eggen. Indem der Haber

wachst/ fault der rastn von Efparzette leicht weg.

Gewöhnlich mache ich eine gute erndte von die-

fem Haber. Nachdem dieselbe eingebracht ist/ lasse

ich zwey'odcr wenn es möglich ist, dreymal pflügen,
düngen, und mit gutem wintcrqctrcide ansäcn. Die
zwo folgenden erndtcn behandle ich, wie vorhin
in anfehung des Klees gemeldet worden, ohne
daß mein erdrich jemals leer stehe, wenn es möglich

ist. Endlich nach meiner lezten erndte, lasse

ich alfobald pflügen; und nach einem monate,
vdcr ungefehr zu ende deS augstmonats, nochmal,
«m die Efparzette anzufäen.

Diefem füge ich folgende anmerkungen bey:

i. Würde ich ein rüuhereS klima bewohnen;
fo würde ich die Efparzette gleich nach dcm ersten

pflügen nach der erudte ansäen; denn es ist nö.

thig, daß diefe pflanze stark fey, ehe der frost
eintrift. 2. Von diefen zwoen pffugarbeitcn muß
die leztere weniger tief feyu, anS beforgnis, die

stoveln wieder heraufzubringen. ES stnd mir
leute bekannt, die fchou im vorhergch'Ndcn jähre
die Efparzette mit weizen aussäen: Der erfolg ist

mir abcr unbekannt. Ich werde eS versuchen. Ich
fürchte aber dabey, viel anderes gras zu ziehen.

Ich verfchaffe mir auf diefe weist vier anstin-
N s ander
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«»der folgende erndtcn, von denen die erste derha-
der ist. Ich fage nicht, daß mein erdrich nach

diefen erndten zu der Lüzerne oder Sainfoin, und
«ndern pflanzen, die einen reichen gründ erfor-
dern, tauglich genng fey ; dennoch aber ist das-
felbe es noch genug, um wiedrum Efparzette
hervorzubringen.

Was ist alfo dabey für den meyer oder lehenmann

fchwer oder unmöglich? WaS er in diefem
jähre 176z. mit Efparzette anfäet, bricht er im
Weinmonate 1771. auf, fäet eS im frühliuge
1772. zu Haber, und in gleichem herbste mit win-
tergetreide an, und macht überdies noch zwo erndten,

uud im augstmonate 177s. befaet er es wieder

mit Efparzette.

Ist das erdrich bereits auf diefe weife eingerichtet,

was hintcrt hier, einen schriftlichen unterricht

zu geben, wie in anfehung des KleeS: Jn
dcm jähre - - - das Esparzettcstük
ausbrechen, das stuk L. im jähr - - mit Esparzette
ansäen u. f. w.

Ist aber auch der nuzen diefer einrichtung rich,
tig und beträchtlich? Wir wollen trachten uns

nun gänzlich davon zu überzeugen (^).
Fünfter

(') Ich hatte eine» ganze» Abschnitt den, Pfli'gen gewied-

mtt! weil dicse materie nur all;» neu ist/ und man bisher
über diesen wichtigen gegenständ nichts anders als allgemeine
und bekannte fachen angebracht bat. Ali ich aber meine an»

merkungen hierüber nachsah, fand ich dieselbe» nicht zurei.
chcnd. Jnlxssm verbiete ich, und zwar ans geheiß der ge»

funden v.'rnuiift, allen landwirthen, die nicht selbst Hand

«» den pflüg gelegt haben, diese «bhandluug zu unternehmen.
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Fünfter Abschnitt.

Von dem Vorzüge diestr Einrichtung vor
der alten weise.

Ich will mich nicht bemühen jeden staffe! des

anwachsenden Vortheils vo» dem ersten jähre an,
da mai, diese einrichtung angehoben hat / bis daß
dieselbe völlig zu stände gekommen/ hier zu un-
tersuchen. Ich habe uicht musse genug / diese aus.
rechnung vorzunehmen. Es wird genug seyn,
den zu erwartenden Vortheil zu untersuchen, wenn
einmal alle stüke dieser einrichtung unterworfen
sind; und daß ich denfelben mit dem dießmalige»
abtrage in vergleichung feze. DiefeS wird uns
das gesuchte genugsam erklären.

Diefe vergleichung richtig zu treffen, mnß ma»
hicr der Wiesen, die spatheu tragen, nicht erwehnen.

Man verzeige mir also ein erdrich von unge-
fchr So. morgen, wie es immer feyn mag, wel«

ches geuugfam fey, uach meinem plan einen guten

pstuq zu beschäftigen. Das erdrich fey von
mittelmäßigem werthe, doch gut gcnng Klee hervor,
zubringen, wcnn es wohl besorget wird. Von
felbst, oder ohne hülfe des dungs, den die Wie-
sen ihm liefern müssen, würde es wenig abtragen.
Allein dcr preis des dnnqs verhält sich gänzlich

„ach der läge. Es ist also unmöglich, daß man
durch den natürlichen abtraq cine richtige
allgemeine Würdigung von der ertragenheit des getreid-
landes sestfezc» könne, die richtig fey. Man muß

es
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es dabey bewenden lassen / die Würdigung nach dem
preise zu machen, in welchem dasselbe gemeinlich
vertauft wird.

Verschiedene / und sogar fremde umstände haben
einen einffuß auf den preis des getreidlandeS. Al-
lein überhaupt stnd äker, davon die juchart lo«.
Vis i so.l.. französischen geldes kostet, nicht fchlecht,
sondern öfters wirklich gut : Und eS fehlt sich viel-
leicht viel, daß alle felder im lande, eines für das
andre gerechnet, von gedachtem werthe feyen.
Lasse aber diefts den werth der 6o. morgen feyn,
die ich fordere; fo kan ihr abtrag sich würklich
nicht höher als anf zoo. belaufen.

Laßt uns nun unterfuchen, was 6o. solche morgen
landes nach meinem plane abtragen würden,

erstlich in Klee, und hernach in Efparzette.

Die 6«. morgen würden fechs theile, jeder von
zehn morgen ausmachen vo» denen zween jährlich

ihren raub in weizen abtragen würden.

Geben diefe zween theile odcr 20. morgen weizen

nur dcn richtigen abtraq von 8«0.1K. von 16.
unzen auf einen morgen, und gilt der zentner weizen

nur 6O. bz. oder 6. I_. welches für unfer land
ein fthr mittelmäßiger preis ist ; fo macht der ganze
betrag 160. zentner, oder den werth von - l.. 960.

Obgleich die r«ben kohllevat, herbst,
zerste, mischelkorn, oder auch besseres früh-
lingsgetreid, welches man für die zweyte

erudte

C) M«« kan noch das gleich-, johr «eijen silen «gchdem
die rnben ausgezogen sixd.
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er«dte ansäen kan / von guter ertragenheit

sind; so ist dennoch hiefür nur eiu theil

bestimmt, den ich auf einen dritten theil deS

obigen seze - l.. z zs.

Zween theile von ic>. morgen, jeder,
können anKlee, einer in den andern gerechnet,

jeder über 5. rubittlafter futter (das klafter

»ur zu 6. Vernfchuhen gerechnet) abwerfen.

Das klafter auf dem orte felbst verezt, seze

ich auf 7- ^ Davon zeuhe ich 1. oder

10. bj. für die faat, und das Heu einzumachen,

ab, welches in betrachtung der geringen

mühe diefer arbeit, und dcr Mengedes

grafts viel genng ist; fo bleiben immer vom

morgen zO.l..übrig,und alfo von 2O.morgenl^ 600.

Es bleibt noch Klee auf zwoen andern

abtheilungen übrig; nemlich dcr lezte raub

auf dem theile der aufgebrochen werden soll,

nnd der erste raub auf der abtheilung,welche

den dritten schnitt an getreid abgetragen hat.

Ich ftze aber diefe räube nur auf zwölf

fuder oder 2O. klafter, und alfo « 1 zc>.

Der ganze betrag thut alfo - 2000.

Vierzig klafter zum unterhalt von 6. ochfen

davon abgezogen, bleibt noch genug übrig um 2«.

kühe zu wintern, welche, mit inbegriff der nnzung

von der fömmerung auf dem berge, ungefehr socz.tb.

richtig abtragen follen; die befoldung des Hirte»

während dem winter, da der knecht ihm helfen kan,

davon abgezogen. Diefes würde alfo hier über

7OO. ausmachen. Ich kau alfo die obaugefezte

fumm der Aon. hier stehn lassen.
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Laßt u»S aber sehn / waS wirklich davon abzu«

ziehen sey. Ich sage niclgs von den gebauden, und
seze zum voraus, daß ße ßch in gutem stände be>

stnden: noch von dem dnng weil WS futter auf
dem orte verezt wird und ich das stroh nicht an,
gefezt habe: noch von dem Kleefamen, den man
selbst einsammeln soll.

Folgendes aber muß abgezogen werden:

1) DaS zum unterhalt von 6. ochsen benöthigte
futter, die 6o. bis 7«. tage pflügen müssen und
entweder grün oder dürr 20. bis 25. fuder, oder

4«. klafter verzehren, das klafter zu 7. gcrech«

«et, thut - 1^.28«.

2) Der unterhalt von dem meisterknechte
Vder fuhrmann - - 200.

z) Der unterhalt von dem taglöhner oder
nnterknechte ' > ios.

4) Für andre vermischte unkösten, alsMg-
«er, fchmied, sattler, seiler tc. ungefehr - 60.

1^20. morgen an weizen, zu^
l 4.I.. der morgen-!..8«. s

s) Hauskösten^ l«. andre an anderm is.
getreid, zu z.1.. der

l. morgen - l..zcz.^1

L) Drefchkösteu

6. vom morgen weizen

- I>I2O.
Z.I..V0M morgen an-

_ dern getreides -I..ZO..

Betrag der abzuziehenden Unkosten 90s.
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Entweders wird es nicht nöthig seyn zu gäten,
oder aber dieser artikel ist in den vermischten kösten

begriffen.

Zieht man also diese Unkosten von den obigen
soso. ab; so bleibt die summe von
oder drey und ein halbes mal so viel, als dieses

erdrich nach der gemeinen weise abgetragen.

Ich habe meines erachtens den abtrag nicht grös-
ser gemacht, als er in der that seyn soll / und die
Unkosten nicht allzu niedrig angesezt. Findet man
aber hiebe» noch einiges bedenken; so ziehe man
von obiger übriggebliebener summe noch 200.1..
ab ; so bleiben dennoch 900. oder das dreyfache
des gedachten izigen abtragS übrig. Man muß den

Laudbau wenig achten, wenn man diesen vermehrten

gewinn verabfäumet.

Der nuzen, den man vermittelst der Esparzette
bezeuht, scheint zwar im ersten aublike nicht so

beträchtlich. Denn

1) Die i2. abtheilungen rönnen jede nur von

5. morgen seyn, von denen zwo zu wintergetreid als
Weizen zc. stehn. Ich seze also für diesen artikel
uur die helfte dessen was ich in anfehung des

Klees angesezt habe, nemlich - Q 480.
2) Eine abtyeilung von s. morgen, welche

den dritten ranb trägt, welcher werth
seyn kan - - - ssa.

z) Eine abtheilung von 5. morgen zu

Haber angesäet - - 125.
4) Vierzig morgen, von denen ein völliger

raub von Efparzette bezogen wird, die, einer

>urch den andern gerechnet, sowohl an Heu

als
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als spatheu / 25. zentner/ oder z. kubik-

klafter vom morgen abcragen sollen/ welches

also von 120. klaftern auswürfe ^ I» 720.

Belauf des sämtlichen abtrags « l. is2s.

Hievon ist abzuziehen :

1) 2s. klafter fowohl grün als dürr für

den untcrhcilt von 4- ochfen / die 4«. bis 4s.

tage akerfnhrt vor sich haben, zu 7. das

klafter/ thut - - 1^75.
2) Der unterhalt von einem meiste»

knecht - ' 200.

z) Dcr unterhalt von einem unter»

knecht - ' ' ivo.
4) Nebendunkosten » - 6o.

"lO.morg.anweizen/Zu'
4.l>,dcr m. 'l..4O.

.Haus°, s.m zu anderm ,^.10
'^kosten getreld/zuz.I.. is.

I s.m.zu haber/zu
1^ i.lii. 10. - 7-rc>^I

c'io.m.zu6.I..'60. ^
^..psc,/l s.mfrühl.getr. I

s.m.zuHabers
^ 2.W. 1«. -12-io^j

Diefem nach bleibt die fumm von 84«

oder beynahe der dreyfache gemeine abtrag
Ob-

"c') Dic abtheilnng in 10. theile ka» beynahe 45«. L. übe«

diese snmm abtragen. Dieser unterscheid wird seltsam scheine»,

inai, wird »her den gründ davon finde», wcim man Ihnes««

che» will.

«68 s
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Obgleich dieser abtrag geringer ist, als von dem
Klee; so ist doch zu bemerken: i) daß er ungleich
weniger» Zufälligkeiten unterworfen iff. Der Klee
leidet in einem troknen jähre; da die Efparzette,
ungeacht sie leicht verwelkt, stch vortrestich halt.
2) Übertreffen die getreiderndten, die auf die Ef«

M jctte folgen, diejenigen, die stch nach dem Klee
einßnden nm vieles; alles übrige gleich, z) Der
anbau der Efparzette verfchaft eine ungleich großre
menge futters, und folglich auch mehrern dung.
MiM kan in diefem falle bis auf eiuen dritten theil
von femem futter verkaufen. Verkauft man 4«.
klafter; fo bezeuht man wenigstens einen neuen thaler

mehr vom klafter, welches im ganzen i6o.
auswirft. Auf diefe weife pflege ich es zu machen.
Die abtheilung in io. theile ist alfo da vorzüglicher,
wo man das futter nicht mit nuzen verkaufen kan.
Alles gerechnet, finde ich alfo keinen unterfcheid
in dem vortheile diefer beyden nuzungen. Ich ha-
be deßtwegen auf meinem gute zwo abtheilungen
eine in Klee, nnd die andre in Efparzette, weil
ich den Klee nüzlicher finde, grün zu füttern, und
weil derfelbe an verfchiedenen orten meines erdrichs
ungleich besser fortkömmt, als die Efparzette.

Nun: wenn man die richtigkeit meiner rechnung
und die Wahrheit der umstünde, auf welche die«

selbe gearündet ist, welche allerorten in dem lande
genugfam bekannt stnd, eingesteht; fo frage ich,
bin ich nicht berechtigt, meinen landsleuten die

uuter der mildesten regicrunq leben, ihre nachläf-
sigkeit, stch den vortheil dieser einrichtung zu nuze

zu machen, vorzuhalten; da sie moralifch gewiß
II. Stük 176Z. O fmd,
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sind, daß ihnen niemand die früchte ihrer ansclS--

gigkeit vvr dem munde wegnehmen wird.

Wird der abtrag von dem größten theile des erd.
richs aufs dreyfache erhöht; waS für ein unermcß.
licher vortheil kömmt nicht heraus? Das ist mchr,
als ein land von gleicher grösse erobern : weil man
dabey weniger zu befchüzen hat.

Ich stelle mir diefe kultur, als künftig in dem

ganzen lande eingeführt, vor. Ich sehe in der
gleichen entfernung den landmann mit ungleich
mindrer beschwerde und ungleich grösserm vortheile
und nuzen. Ich sehe ihn besser genährt, besser

gekleidet, gefünder, stärker, und vielleicht weniger
lasterhaft. Anstatt des elenden fchwindfüchtigen
Viehes, welches ohne frucht das land des armen
landmannes arbeitet, und oft feinen Untergang
verurfachet, sehe ich unfre stalle mit fchönem und
gutem viehe angefüllt. Ich fehe unfre gegenden
mit bessern gebauden befezt: den Pachter und den
taglöhner an diefem zuwachst der nahrung theil neh-

men: die einkünfte des partikularen, des Vasallen
und des Staates richtiger bezahlt,: den werth de»

lehnfchaften verhöht. Mit einem worte: Ich fehe
alles diefe Verbesserung empfinden: alles unendlich
mehr blühen und gedeyen.

Diests ist nicht ein blosses aus der einbildung ver.
fertigten gemälde, welches niemals zu einer wirk,
lichkeit gelangen könne. Ich habe richtige beweist
angefahrt. Ich will aber, zu gänzlicher überzeu.

gung den vornehmsten fchwierigkeiten vorbiegen,
die wider meinen plan gemacht werden könnte».

Sechster
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Sechster Abschnitt.

Beantwortung dcr Schwierigkeiten.

DaS ist eine krankheit des menschlichen Herzens,
daß man den unterricht von seines gleichen verach,
tet. Kaum will man ihne von seinen obern anneh-
men. Auch die landwirthe ßnd von dieser schwachheit

nicht frey. Hochmuth und eiferfucht macheu
ste vielmehr ihre eigenen wahren vortheile zu ver,
abfäumen, als stch das beyfpiel uyd den unterricht
ihrer nachbarn zu nuze zu machen: weil man da«

durch ihren Vorzug eingestehn würde. Ich muß
also gewärtig feyn, daß viele diefen plan verwerfen
werden, ehe ste ihn recht unterfucht oder begriffen
haben. Läßt ste aber fchwieriqkeiten aufwerfen;
«S werden doch nur fo viele lufcstreiche feyn.

Erster Wnwurs. Vielleicht wird man mir
einwenden: Ich lege einen verbesserungsplan vor,
der dem landwirthe vortheilhaft scheint: " Wird

„ derfelbe aber den übrigen klaffen des Volkes auch

„ vortheilhaft feyn Wie viel erdrich entzeuht ma»
dem Akerbaue? Folglich muß diefer plan ent.

» weders die theure des getreides vermehren, wel-

„ ches die erste Nothwendigkeit des menschlichen le.

^ bens ist; oder wenigstens uns von unfern nach,

„ barn abhänglich machen, die uns folches alsdenu

2. nur würden zukommen lasscn, wenn es ihne»

« gefällig wäre, und ste es für gut fänden. „
Diefes ist daS stärkste, das man wider meinen plan
Anwenden san, und welches dcn anfchein einiger

O gründe
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gründe hat. Es wird mir aber ein leichtes seyn

darauf zn antworten.

i) Die landwirthe machen allerdings die starke

des Staates ans; und folglich mnß diese klösse von

menschen am meisten begünstiget werden. Warum

foll man von ihnen fordern / daß ste uns ihren

schwcis und arbeit jederzeit für einen fchlechten

preis verkaufen; dieweil der Handwerker vor der

lingestümigkeit der Witterung gesichert, feine kraften

weniger erschöpft und besser bezahlt wird.
2) Jeder landwirth ist unwidcrfprcchlich berechti-

get / sich dcr kultur zu ergeben, die ihm am vor-
lheilhaftcsten scheint. Laß ihne feinen vortheil bey

dem getreidbaue sinden ; fo wird er sich demfelben

ergeben, z) Hütten wir mchr vieh, und besseres

fleisch ; so würde man ungleich weniger brod zeh-

reu; oder unsre uachbaren würden uns gerne brod
'für unser vich geben. 4) Damit ich aber näher

auf diesen einwurf antworte; so widerspreche ich,
daß dieser wohl ausgeführte anbau weniger getrcid

hervorbringen würde. Ich behaupte im gegentheil,

daß er mchr abwerfen foll. Nach meinem vor,'

schlage wird bey den, Kleebau ja der dritte theil
des ganzen, oder der gleiche räum landes, wie nach

der alten Übung, mit getreid angesäet, die übrigen

theile sind schon zureichcnd den benöthigten dung

fi.r diese zwo abtheilungen anzuschaffen. Füget

mau diesen den abtrag der Spatheuwiesen bey,
die ich meinem plane nicht einverleibt habe; so hat

man beynahe den dopelten dnng. Wird das erdrich

schlecht bearbeitet; so gewinnt man von dieser

dopelten menge dungs vielleicht nur das stroh.
Pflügt
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Pflügt man aver tief; fo wird ein thcil des

samens erspart, und nebst dopelter menge sirohes

auch das dovette an getreide erhoben. Anf diefe

weife habe ich im vergangenen iahre von cincm

morgen 8. stke vder 16. bezogen: da

hinaegcn meine nachbaren kaum 4. stke getreides

hatten, welches mit dem meinigen nicht zu ver.

gleichen war. 5) Mit dcr Esparzette läßt die

eintheilung in i2. theile, für das wintergetreid mehr
nicht als die helfte dessen übrig, was fönst wirklich

damit betleidet ist; die in i«. abtheilmigm

hingegen ^ giebt. Wenn aber diese 5, oder dicft
Hälfte soviel einträgt; foist die erfparnng des st

mens ein blosser gewinn. Eben diefes ist auch in

ansehung des frühlinqgetreidcs zu fagen. 6) Wett

man ungleich mehr dnng bekommt; fo >an man

alles erdrich anbauen, welches fönst zu brache

licgen follte. 7) Hat man endlich in England nicht

erfahren, daß daö getreid ungleich wohlfeiler und

gemeiner ware, nachdem die künstlichen Wieftn
eingeführt worden.

Wir follen /lso die furcht der vertheurung des

getreides, vermittelst diefer einrichtnng, für eine

leere einbildung anfehn.

Zweyter Wmvurf. Läßt uns nun fehn, ob

die fchwicrigketten, die man diefem plane in dcr

bewerkstellig««« zufchreiben will, eben fo leicht

verschwinden. " Ist es möglich, wird man st

„ gen, daß man denfelben durchgehends befolge /

„ Welche unkösten, die 6c>. gedachten morgen,

„oder alles erdrich, welches man zu diefem an-

O Z „ baue

Em"Lm,ps jft 4. qua«« «der mässe.
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« baue bestimmt, einzuschliesfeu? Der gemeinde

„ den werkh des sechsten Pfennings von dem grün«

»de zu bezahlen; grünhäge anzupflan en, diesel»

» ben zu unterhalten zc. Würde nicht dieses alles

« ein neues kapital erfordern; und würden alle

„ partikularen sich im stände besinden, diefen vor-
fchuß zu thun?

Ich antworte hierauf: Vor allem ans würden

diejenigen, die diefen vorfchuß thun würden,
desselben mit grossem vortheile wieder einkommen:

Sollte derselbe auch auf die helfte des Werths des

erdrichs ansteigen; fo würde diefcs doch kein

Verhältnis mit dem daraus zu ziehenden Vortheile
ausmachen. Indessen gestehe ich, daß es niemand

als unserm weisen und gnädigen Landeshcrrn
zukömmt, diese fchwierigkeit gänzlich aufzuheben:

Und da kanm cin Landesherr günstiger für das

allgemeine beste bedacht ist; fo bin ich versichert,
daß derfelbe bald erlauben wird, beträchtliche stüke

einfchlageil zu dörfen, in sofern folche mit grün-
Hägen eingefristet, und von einer stelle zu der an-

dern mit bäumen befezt werden, die zìi gebäue»

und wagnerarbeit tüchtig sind; wc>bey zugleich von
den stürmen und schädlichen winden gefchüzt, die

erndten wenigern zufällen ausgefezt feyn würden.

Da die weife regierung, unter deren wir zu

leben das glük haben, verordnete, daß der

eigenthümer für die einfchlagung eines stüks der

gemeinde den sechsten pfenning von dcm werthe des

grundstükes bezahlen folle, geschahe es in dem

begriffe, daß die gemeinweiden uuumgänqlich nöthig

seye« ; und aus gleichem beweggrunde verordne¬
te»
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Sie, wie diese summen von den gemeinde»

anqewendt, und andre stüke zum gemeinen ge-

brauche angekauft werden sollten. Es war auch

höchst billig, daß der partikular, der mit feine,m

viehe den rest der gemeinweiden nuzte, durch die«

fen sechsten Pfennig erfezte, was er davon weg.
genommen; wie auch, daß der gemeiudfekel dem

gemeinen wefen erfezte, was er unter dessen

namen eingenommen hatte. Heut zu tage aber ist
es genugsam erwahret, daß die gcmeiuweiden der
Vollkommenheit des akerbaues schnurgerade im we»

ge stehn: und es ist richtig, daß die gemeinden,
wenige davon ausgenommen, diefe absicht des lcm-
desherrn nicht befolget haben. Es könnte folglich

nicht nur erlaubt werden, daß ein jeder,
indem er fein erdrich einfchlüge, wieder zurükneh-
men könnte, was er zuvor dcr untheilbarkeit
überlassen hatte, ohne etwas davon zu bejahten. Mau
könnte mehr thun: man könnte zum einfchläge»
aufmuntern: und vielleicht würde man es befehlen;

wenn folche befehle mit der gute des Regen-
ten übereinstimmten.

Dritter Einwurf. " Allein man wird fer-

„ «ers sagen : Diefes wird sich fo versteh«, daß

„ alle kleine» stüke zu äusserst an den qemein-
weidigen feldern eingeschlagen werden können;

« indem ich felbst eingestünde, daß diefes recht

» nur denen sinken von einer mittelmäßigen grösse,

„ als von 5, oder 6. morgen und darüber, ein-
geränmt wcrden follce. Wie viel kaufe und

„ täufche müßteil alfo gefchehn; und wie viele là,

« ber würden zu bezahlen feyn Diefer vorfchlaz
O 4 « würde
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«würde also nothwendig beträchtliche ausgaben

„ nach sich ziehn. „
Ich antworte: dem iff also. Man wird mir

aber auch eingestehn/ daß die wohlmögenden
partikularen die durch den nmfang ihrer bedungen,
die beträchtlichste klaffe der landwirthe» ausmachen/

meistens grosse stüke besizen : Diese auslaqm
würden sie also nicht sehr empfinden. Und würde
es dem Landesherrn zum vortheile der kleinen stüke

belieben/ die täusche während einer bestimmten
zeit von allem lobe <land) zu befreyen / die in
absicht der Vereinigung der zerstreuten stüke gemacht
würden: was würde derselbe durch diese befreyung
anders thun/ als den wirklichen werth seiner
lehnschaften vermehren? Ebcn diefes versteht sich auch

von den Vasallen / die ihren wahren vortheil
erkenne». Wenn die lehnpflichtigen stüke dreymal
mehr abtragen / als dermalen, wird nicht dieses

auch der fall der lehnfchaft felbst feyn / Durch
die theilungen würden freylich die vereinigten stüke

wieder vertheilt werden : Allein heyrachen nnd
erbschaften könnten diefelben wieder zusamen bringen

: Es könnte auch durch kaufe geschehn: Und
sobald dieser grundsaz / daß ein vortheilhafter
anbau grundstüke von einer mittelmäßigen grösse

erfordert / angenommen wäre; so würde er auch

gutentheils der vertheilung derselben einhält thun.

Vierter Einwurf. Endlich hat man mir
eingewandt : " Was erhält die lchngmer in ihre»,

„ preise, als die käufe, welche die bauren in den

„ schenken treffe»/ wenn sie, wie man fagt, ein

glaS wein im köpfe haben? Käufe die ihnen
allzeit
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„ allzeit nachtheilig sind, und die sie nur deßtwe-

„ gen ertragen können, weil der gegenständ nicht

beträchtlich ist: Welches aber nicht mehr gesche-

„ hen würde, wenn die stüke nach meinem system

« miteinander vereint wären, oder aber diejeni«

„ gen, die solche kaufe bestünden, gänzlich zu grmi-

„ de richten konnte. Diefe Vereinigung würde

» alfo dcn lehnfchafren zum nachtheil gereichen,

„ und foll glfo nicht begünstigt wcrdcn. «

Ich seze zum voraus, war meine antwort, dasi

ihr diefen einwurf nicht recht bedacht habt, denn

er kömmt dci hinans: Wn mißbrauch, der

die anzahl zu gründ richtet, der aber cini^

gen vortheilhaft ist erfordert die äusserste

aufllterksaznr'cit. Da es aber hier die frage vvn

taufen ist, die in den Weinschenken geschlossen wer«

den; so ist es ein lobfpruch für meinen plan, wenn

man zum voraussezt, daß derfelbe dicfe kaufe

hindern werde. Allein ich verhoffe diefes nicht

allerdings nnd der grnnd davon ist klar. Je mehr

die grundstüke in ihrem werthe stcigcn., destomehr

werden die eigenthümer derselben an vermögen

zunehmen und folglich sich im stände besinden,

käufe und Handlungen um beträchtlichere sinke zu

schliessen. Ist es nicht das rebgeländ, wo die

lehnschaften am meisten eintragen, obgleich die

lehnpflichtigen stüke in einem ungleich grössern preist

stehn? Wer ist es also, als ebcn die lehnherren,

die stch einen plan eher zu nuze machen sollen,

der zur «'Weiterung ihrer erbfchaften abzielet.

Ich habe alfo die vornehmsten fchwierigkciten,

die wider meinen wirthschaftsplan gemacht wor-
O 5 den,
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den, erwogen. Andre, die ich entweder nicht
vorhersehe, oder die ich einer beantwortung un>
würdig finde, werden fich selbst widerlegen. Da
ich mir aber aus der kürze eine» verdienst machen
will; so empfehle tch mich dem leser.
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